
Zertanzte Phänomenologie
Das fünfte Performancefestival Blauverschiebung lotet die Möglichkeiten der Gattung aus

Wie lange ist die Tür wohl schon zu? 
Nichts passiert, die rund 50 Leute in 
dem kleinen Raum sehen sich an, die 
ersten lachen. Jemand fragt nach ei-
nem Kartenspiel. Eine Frau will gehen, 
doch die Tür hat innen keine Klinke. Zu 
solchen Überraschungen kann es kom-
men beim Performance-Festival Blau-
verschiebung – das noch bis heute läuft 
und gestern an verschiedenen Orten zu 
erleben war.

Von JENS KASSNER

Der Berliner Luis Lüps hat die Zu-
schauer mit seiner Aktion zu Akteuren 
gemacht. Zehn Minuten lang sind sie un-
wissentlich selbst zu Performern gewor-
den, der Künstler hat sich rausgehalten. 
Innerhalb des Newcomer-Abends beim 5. 
Leipziger Performancefestival Blauver-
schiebung am Donnerstag hat er damit 
die radikalste Form dieser Kunstgattung 
gewählt. Die anderen Vorführungen hät-
ten durchaus auch ohne Besucher aus-
kommen können. Er aber ließ vorführen.

Die Möglichkeit für Nichtprofis, sich 
auszuprobieren, ist eine Neuerung bei 
der Jubiläumsausgabe des Festivals, das 
seit 2008 von der Galerie KUB in der 
Kantstraße veranstaltet wird. Es gibt 
selbst im internationalen Maßstab nicht 
viele Veranstaltungen dieser Art. Mit der 
Chance, ein interessiertes und kritisches 
Publikum zu finden, soll nach der Intenti-
on der Kuratorin und Organisatorin Fran-
ziska Eißner die in Leipzig nicht sehr 
starke Szene dieser spezifischen Ausprä-
gung heutiger Kunst befördert werden. 
Da die Hälfte der Neulinge an diesem 
Abend aus der Stadt kam, scheint dieses 
Kalkül aufzugehen.

Mann und Frau sitzen an den Enden 
eines überlangen Tisches. Fast wie bei 
„High noon“ scheint es um den richtigen 
Moment zu gehen, zum Löffel zu greifen, 
um sich des Suppentopfes in der Mitte zu 
bemächtigen. Doch es kommt anders, der 
Showdown löst sich in dieser Perfor-

mance von Christopher Utpadel und 
Frauke Schmidt in Geschlechterklischees 
auf. In einem anderen Raum bearbeitet 
Claudia Kühn einen Stapel Toastbrot, bis 
er völlig zerbröselt. Ines Seumel bringt 
die Erkenntnistheorie eines Herrn 
Schmitz zum ekstatischen Tanzen. 

Das Programm des ganzen Abends un-
terschied sich sowohl von einer Vernissa-
ge als auch einer Theatervorführung. 
Statt in andächtiger Kontemplation zu 
versinken, wurden die Gäste zur Bewe-
gung gezwungen. Teil eins der Newco-
mer-Show fand im Geschwister-Scholl-
Haus nahe der Nikolaikirche statt. 

Der im Lichthof der HGB auftretende 
BBB Johannes Deimling ist allerdings 
Vollprofi seines Fachs. Eine halbe Stunde 
lang zog er, ausgehöhlte Brote an den 
Füßen, seine Kreise „around the wor(l)d“ 
– mit einem Stuhl als Schieber im Blätter-
fall, mit Gießkannen, mit einem Fisch, 
der das Fliegen einfach nicht lernen will. 

Damit setzte der in Norwegen lebende 
Rheinländer den Maßstab für die jungen 
Kollegen, die sich später im dritten Ab-
schnitt des Abends in der Galerie KUB 
versuchen konnten. Außer der Freiheits-
beraubung durch Luis Lüps war in der 
Galerie KUB Cynthia Hösterey in ihrem 
Ringen mit schwarzen Gummistreifen 
und trockenen Linsen zu erleben. Lotte 
Kaiser, gleichfalls Dresdnerin, hingegen 
umrundete ihren Körper mit Erde, Kreide 
und Glasmurmeln. Den Abschluss setzte 
das Duo Jos Diegel und Sandra Hanschitz 
aus Offenbach und Berlin mit einer Kom-
bination von Action Painting und Tanz zu 
Zufallsklängen.

An Bandbreite dessen, was Perfor-
mance sein kann, ließen die Akteure 
kaum etwas aus. Selbst die Organisatoren 
wussten zuvor nicht immer, was da ei-
gentlich kommen wird. Und sogar das 
wanderwillige Publikum verhielt sich 
ganz abgeklärt. Klatscht man eigentlich, 
wenn man aus einem leeren Raum ent-
lassen wird? Klare Antwort: Ja!

Heute: 19 Uhr Galerei KUB, Kantstr. 18

Der in Norwegen lebende BBB Johannes Deimen zeigt im Lichthof der HGB seine Per-
formance „Around the wor(l)d“. Foto: Wolfgang Zeyen

Die Macht des Zufalls
Die Theaterfabrik Sachsen zeigt am Sonntag die Premiere von „Das Sternenkind“ 

Ein Märchen von Oscar Wilde bringt die 
Theaterfabrik ab Sonntag auf die Bühne. 
Und es gibt eine Neuigkeit bei der dies-
jährigen Adventsproduktion: „Das Ster-
nenkind“ wird als Theater ganz normal 
aufgeführt und zugleich um Gebärden-
sprache für Gehörlose Zuschauer er-
gänzt. 

Wilde verdeutlicht mit seiner Ende 
des 19. Jahrhunderts erschienenen Ge-

schichte, wie zufällig das Schicksal den 
Menschen ihren Platz zuweist. Mitten 
im Winter finden zwei Holzfäller ein 
Kind, kurz nachdem ein Stern vom Him-
mel gefallen ist. Sie retten das Kind, es 
wächst in einer Holzfällerfamilie auf und 
entwickelt sich ganz anders als erhofft. 
Es quält Tiere, meidet den Kontakt zu 
den Altersgenossen und als eine Bettle-
rin durch das Dorf zieht, hat das Ster-

nenkind nur Spott für die Frau übrig. Zu 
spät erfährt das Kind, dass die Bettlerin 
in Wahrheit seine Mutter ist und begibt 
sich auf die Suche nach ihr.

Im Anschluss an die Premiere findet 
ein Publikumsgespräch mit Gebärden-
dolmetscher statt. dir

Premiere, Sonntag, 15 Uhr; auch 6./7. Dez. 
18 Uhr; 15./16. Dez. 15 Uhr und 20. Dez., 
18 Uhr; www.theaterfabrik-leipzig.de 

Grunge-Revival
Ty Segall trumpft mit rohen Songs im UT Connewitz auf

Während der Winter in den Straßen 
Leipzigs Einzug hält und Menschen mit 
eingezogenen Schultern durch die Stra-
ßen Connewitzs schlurfen, hat sich am 
Donnerstagabend in den Gemäuern des 
altehrwürdigen Union-Theaters schon 
eine Band mit dem programmatischen 
Namen „Zentralheizung of Death“ da-
ran gemacht, den Saal aufzuheizen. Die 
fünf Erfurter bearbeiten ihre Instru-
mente professionell und mit einer un-
bändigen Spielfreude. Da wundert man 
sich, warum die Jungs so unsicher im 
Umgang mit dem Publikum sind, wenn 
sie doch so routiniert rocken können. 
Nur vereinzelt gibt es Ansagen, die 
dann so leise sind, dass selbst der Ne-
benmann sie auf der Bühne nicht hören 
würde.

Ihre Songs tragen deutliche Anleihen 
von Surfmusik, Sixties-Rock und Punk. 
Insgesamt eine spannende Mischung, 
die ruhig länger für zentralisierte Wär-
me hätte sorgen können. Doch nach ei-
ner guten Dreiviertelstunde war Schluss 
im außerordentlich gut gefüllten UT. 

Anscheinend hat sich der Hype um 
den kalifornischen Multiinstrumentalis-
ten Ty Segall bis ins sächsische Tiefland 
rumgesprochen. Mit gerade mal 25 
Jahren kann Segall auf eine bemerkens-
werte Diskografie zurückgreifen: Sechs 
Alben, unzählige EPs, dazu mehrere 
Nebenprojekte wie die Band Sic Alps. 
Solo steht dem Blondschopf nach dem 
Auftritt Anfang November bei Letter-
man eine große Karriere bevor. Das 
ahnen auch die Leipziger, die gleich 
beim ersten Lied vor der Bühne einen 
wilden Pogo-Halbkreis bilden. Dieser 
steht bis zum Ende des Abends keine 
Sekunde still. Haare, Bier und Hände 
fliegen durch die Luft. Der Bassist der 

Vorband springt vom Bühnenrand und 
verschwindet kurz in der Menge, um 
dann zappelnd von unzähligen Händen 
wieder in die Luft gehoben zu werden.

 Der Sound ist rotzig, knackig und 
steigert sich mit zunehmender Uhrzeit 
auch in der Lautstärke. Segall mag 
nicht der geborene Entertainer sein, 
dafür aber so ein Jack-White-Typ, der 
abends seine Gitarre mit ins Bett 
nimmt. Optisch dagegen eine täuschen-
de Ähnlichkeit mit Kurt Cobain. Und 
auch die  Songs erinnern in ihrer Ro-
heit und Intensität an die Musik der 
frühen Neunziger. Dazu mischt Segall 
psychedelische Ausflüge und Garagen-
Rock. Kein Song übersteht die Drei-Mi-
nuten-Grenze. 

Auch deshalb beendet er das Konzert 
sehr abrupt nach nicht mal einer Stun-
de. Das verdutzte Publikum bemerkt 
das viel zu spät. Nach einem Pfeifkon-
zert lässt sich die Band nochmals bli-
cken, um eine grandios selbstironische 
Zugabe zu geben. „We‘re playing ame-
rican music“, kreischt Segall ins Mikro 
und zieht das „american“ merkwürdig 
breit und lang. Dazu spielt er ein Coun-
try-Riff und die Band setzt spontan ein. 
„Yeehaaa“, schreit Segall. Spontan 
müssen alle lachen, von der Schlagzeu-
gerin bis zum Hipster in der letzten 
Reihe. Die Band hat derweil nicht ge-
nug: Segall spielt „Stairway to Heaven“ 
und „Paranoid“ an. Dann ein kurzes 
Grußwort an die Zuhörer und die Band 
verschwindet von der Bühne. Zurück 
bleibt der Eindruck, dass man eben ei-
nen Musiker gesehen hat, von dem 
noch zu hören sein wird, und dass 
Grunge wohl irgendwann wieder in 
Mode kommt. Segall sei Dank. 

 Thilo Streubel

Versteckt sich gern hinter seinen Haaren: Ty Segall. Foto: Christian Nitsche

Haus Auensee

Schiller lässt die 
Sonne scheinen

Im Oktober hat Schiller sein neues Al-
bum „Sonne“ veröffentlicht, das im be-
währten elektronischen Ambient-Pop-
Gewand schnell auf Platz eins der 
Charts kletterte. Heute stellt Christo-
pher von Deylen, der sich hinter dem 
Musikprojekt verbirgt, die neuen Kom-
positionen im Haus Auensee vor. Für 
die Live-Situation wird er sein kühles 
Sound-Design neu arrangieren und mit 
Band aufführen. Zu den Shows, die 
auch leicht nach der New-Age-Ecke 
schielen, gehört stets ausgefeilte Licht-
technik. In den knapp 15 Jahren Schil-
ler-Geschichte hat das Projekt schon 
zwei Platin-Alben aufgelegt und einen 
Echo gewonnen. Zuletzt kooperierte 
Schiller mit Unheilig, um den Song 
„Sonne“ einzuspielen. dir

Haus Auensee, heute, 20 Uhr; Karten an 
der Abendkasse: ca. 42 Euro

ANZEIGE

Mediencampus

Trio mit  
Free-Jazz-Ikone

Ganz alte Hasen des Jazz-Geschäfts 
spielen heute im Gohliser Mediencam-
pus. Das Alexander von Schlippenbach 
Trio hat vor 40 Jahren die erste ge-
meinsame Schallplatte aufgenommen. 
Das Trio, zu dem neben dem Pianisten  
Schlippenbach der britische Saxopho-
nist Evan Parker und der Schlagzeuger 
Paul Lovens gehören, ist weiterhin mit 
Konzerten rund um die Welt unterwegs. 
Mit ihrer improvisierten Musik haben 
sie Jazzgeschichte geschrieben. Sie 
schöpfen aus dem riesigen Reservoir 
des gemeinsam Erlebten und Gespiel-
ten und erfinden ihren Jazz mit indivi-
dueller Klasse und dem Ohr für die 
Kollegen immer wieder neu. Der viel-
fach ausgezeichnete Schlippenbach, 
1938 in Berlin geboren, gehört zu den 
Vorreitern des europäischen Free-Jaz-
zes. dir

Mediencampus (Poetenweg 28), heute,  
20 Uhr; Abendkasse: 15/10 Euro; www.me-
diencampus-villa-ida.de

SZENE-TIPPS

Alpen: Der Balkan liegt in den Alpen. 
Könnte man meinen, wenn man Traktor-
testar erlebt hat, eine Schweizer Brass-
Band, die heute um 21 Uhr im Horns Er-
ben spielt. 

Amy: Indie-Pop zwischen Folk und Kam-
merpop macht Caterina Barbieri, die 
schon im Vorprogramm von Amy Wine-
house spielte. Als Missincat kommt die 
Italienerin mit Wohnsitz Berlin heute um 
20.30 Uhr in den Verein Frauenkultur. 

Album: Die Band Edie Sedgwick hat 
das neue Album „We Wear White“ auf-
genommen – und kommt damit heute  
um 23 Uhr ins Ilses Erika. 

Französische Filmtage

Katze: „Une Vie de Chat“ ist die ani-
mierte Geschichte einer Katze, die einen 
Dieb auf seinen Raubzügen begleitet. 
Heute um 20 Uhr in der Schaubühne.

Kunst: In der Sonntags-Matinee zeigen 
die Passage Kinos um 11.30 Uhr „Re-
noir“, die melancholische Geschichte 
des Malers Auguste Renoir.

Weitere Hinweise auf der Service-Seite 
Leipzig Live und im Internet unter 
www.leipzig-live.com

Lofft

Fro-Premiere: 
Wechselspiel der 

Hoffnung
Ein riesiges weißes Tuch bedeckt die 
Bühne im Lofft. Von der Decke hängen 
Schnüre. Einzelne Zipfel des Stoffes 
hängen daran und lassen zackenartige 
Gebilde entstehen. Plötzlich Bewegung 
unter dem Gewebe. Eine Frau arbei- 
tet sich heraus und steht in einem  
überdimensionalen Kleid vor dem Pu-
blikum.

„Mindstate. Ein Stück Hoffnung.“ 
nennt das Fro Theater seine jüngste 
Produktion, mit der es am Donnerstag 
Premiere feierte. Originell ist das Werk 
nicht. Die Regisseurinnen Barbara 
Friedrich und Angelika Waniek setzen 
das Repertoire von Mitteln ein, das bei 
einer typischen Offtheater-Collage-Per-

formance zu erwarten ist. Dies gelingt 
ihnen allerdings mit einer Ästhetik auf 
höchster Ebene, wie sie keine der an-
deren ebenfalls hochwertigen Fro-Pro-
duktionen erreicht hat. 

Alles ist stimmig in diesem Gesamt-
kunstwerk rund um das Thema Hof-
fung. Tänzerin Nadine Herrmann bildet 
den Mittelpunkt und kommentiert ge-
stisch-mimisch das Geschehen, um am 
Ende des Stückes, des Kleiderstoffes 
entledigt, ein großartiges Schlussbild 
zwischen Konvulsion und Slow Motion 
zu zaubern. Atmosphärisch passend 
und rhythmisch gut gesetzt wirken die 
Musik von Marko Heine (Bass) und Ja-
nis Niebusch (Gitarre), das wechselnde 
Farbenspiel der Beleuchtung und die 
eingespielten Zitate von Fachleuten 
zum Thema Hoffung. 

Auch die darstellerische Leistung 
stimmt. Exakte Bewegungen und le-
bendiges Rezitieren von Beispielen zum 
Thema aus der Weltliteratur prägen die 
Vorstellung. Andy Scholz verkörpert 
hervorragend den Zusammenhang von 
Geld und Erotik im Textauszug aus 
Dostojewskis „Spieler“, Daniel Skurt 
und Julia Pohl vollführen, sich auf dem 
Boden wälzend, ein starkes Wechsel-
spiel von Anziehung und Distanz mit 
einem Dialog aus „Schuld und Sühne“, 
und Ronny Eckert bringt als Korinther-
brief zitierender Apostel eine humoris-
tische Note in den Abend. Leider  
sind es ein paar Beispiele zu viel, und 
trotz spielerischer Variation kommt  
es zu Wiederholungen. Davon abgese-
hen ist „Mindstate“ Offtheater allerers-
ter Güte.

 Janna Kagerer
Weitere Aufführungen heute, 20 Uhr und 
morgen, 18 Uhr; www.lofft.de

Bildunterschrift
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Probenszene aus „Das Sternenkind“.
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Kulturwerkstatt Kaos

Schauspielersuche 
für Sommer

Die Kulturwerkstatt Kaos blickt schon 
in den nächsten Sommer. Dann findet 
auf der idyllischen Seebühne in Linde-
nau wieder Open-Air-Theater statt – 
und es fehlt noch an männlichen Dar-
stellern. Geplant ist die italienische 
Komödie „Der Diener zweier Herren“ 
von Carlo Goldoni. Dafür können sich 
Männer mit Theaterefahrung zwischen 
18 und 50 Jahren bewerben. Die Pre-
miere und acht weitere Vorstellungen 
finden im Juni 2013 im Rahmen des 
Kaos-Kultursommers statt.

In den letzten Jahren hat das Kaos-
Ensemble Klassiker wie „Die Möwe“ 
von Tschechow, Brechts Kleinbürger-
hochzeit und zuletzt Molières Misan-
thrope aufgeführt. Isabella Hertel-Nie-
mann inszeniert mit Laien und (semi-)
professionellen Schauspielern. dir

Fragen und Bewerbungen sind bei Isabella 
Hertel-Niemann unter Telefon 0341 
4803841 oder tanz-theater-musik@kaos-
leipzig.de möglich. 

Die letzte Produktion: Misanthrope.
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